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E
s war der Australierin Bronnie Ware nicht bewusst, welche 
Lawine sie mit ihren Internet-Blogs auslösen würde. Durch 

Zufall stolperte sie in das Leben einer schwerkranken Frau, die sie 
während ihrer letzten Woche als Pflegerin betreute. Von da an be-
gleitete sie mehrere Jahre lang Menschen, die im Sterben lagen, und 
hielt ihre Erfahrungen, Überlegungen und Erkenntnisse in ihrem 
Blog „Inspiration and Chai“ fest. Als innerhalb weniger Monate eine 
Million Menschen ihren Bericht „Die fünf Dinge, die Menschen 
auf ihrem Sterbebett am meisten bereuen“ lasen und ihr begeisterte 
Kommentare schrieben, beschloss sie, daraus ein Buch zu machen, 
das seitdem die Bestseller-Listen hinaufklettert. Menschen auf der 
ganzen Welt fühlten sich berührt durch das Buch, wohl auch, weil 
es uns daran erinnert, wie wichtig es ist, sich immer wieder aus 
den Verstrickungen des Alltags zu lösen und darauf zu hören, was 
wir wirklich wollen. Bronnie Ware hat folgende fünf Versäumnisse 
gesammelt:
 
➀ Ich wünschte, ich hätte den Mut gehabt, mir selbst treu zu 
     bleiben, statt so zu leben, wie andere es von mir erwarten.
➁ Ich wünschte, ich hätte nicht so viel gearbeitet.
➂ Ich wünschte, ich hätte den Mut gehabt, meinen 
    Gefühlen Ausdruck zu verleihen.
➃ Ich wünschte, ich hätte den Kontakt zu meinen Freunden gehalten.
➄ Ich wünschte, ich hätte mir mehr Freude gegönnt.
Die Einsichten an sich sind weder neu noch überraschend – aber 
für unser Leben von großer Bedeutung.

Das stellte auch der Psychologe John Izzo fest, als er für seine Studie 
„Was müssen wir über das Leben erfahren, bevor wir sterben?“ 235 Men-
schen zwischen 60 und 106 Jahren befragte. Im Gegensatz zu Bronnie 
Ware sammelte er seine Erkenntnisse nicht am Sterbebett von Men-
schen, die vieles in ihrem Leben bereuten, sondern suchte gezielt nach 
älteren Männern und Frauen, die ein erfülltes und zufriedenes Leben 
führten. Auch er kommt zu fünf Kernaussagen, die er „Geheimnisse“ nennt: 

➀ Seien Sie sich treu.
➁ Leben Sie so, dass Sie später nichts zu bereuen haben.
➂ Lassen Sie die Liebe in sich lebendig werden.
➃ Leben Sie im Augenblick.
➄ Geben Sie mehr, als sie nehmen.
Er betont: „Es genügt nicht, die Geheimnisse zu kennen. Was die von uns 
befragten Menschen aus der Masse heraushebt, ist, dass sie die Geheimnisse 
in ihrem Leben auch tatsächlich umgesetzt haben. (...) Wir müssen nicht alt 
werden, um Weisheit zu erlangen – wir können sehr viel früher Zugang dazu 
finden.“ Auch Izzos Buch wurde zum Bestseller. Während Bronnie Wares Buch 
nicht unumstritten ist, weil sie auch ihre persönliche Selbstfindungs-Geschichte 
einflicht, bleibt Izzo weitgehend sachlich und hängt jedem Kapitel eine kleine 
Handlungsanleitung zur wöchentlichen Selbstreflexion an. So möchte er seiner 
Leserschaft den Impuls geben, im Jetzt zu leben. Denn: „Wovor wir uns am 
meisten fürchten, ist, am Ende des Lebens festzustellen, dass wir nicht alles 
getan haben, was wir hätten tun können. Dass wir nie wirklich gelebt haben. 
Wenn wir uns auf den Tod vorbereiten möchten, müssen wir das Leben in 
vollen Zügen auskosten, so dass wir am Ende nichts zu bedauern haben“, sagt 
Elsa, seine 71-jährige Gesprächspartnerin.     <<
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Einsichten vom lebensende

von Michaela Gründler

d
er Mensch ist ein Gewohnheitstier. 
Einen großen Teil unseres Lebens 

verbringen wir in unserer Komfortzone. 
Wir umgeben uns mit Menschen, die uns 
ähnlich sind. Wir besuchen Restaurants, die 
wir kennen, und bestellen die Dinge auf der 
Karte, von denen wir wissen, dass sie uns 
schmecken. Wir schauen Filme an, weil wir 
den Regisseur gut finden und weil wir danach 
mit unseren Freunden darüber diskutieren 
können. Wir sind überzeugt: Das sind wir. 
Alles andere ist – anders. Und anders fühlt 
sich fremd an. 

Das Ganze hat einen Nachteil: Unsere 
Komfortzone wird immer enger und wir 
immer weniger offen für Neues. Wir stecken 
uns selbst in eine Schublade und unsere 
Mitmenschen genauso. Dadurch entgehen 
einem wichtige Erfahrungen, und genau 
aus diesem Grund habe ich mich vor eini-
ger Zeit entschlossen, immer öfters „Ja“ zu 
sagen. Mittlerweile gibt es weniges, das ich 
im Vorhinein ablehne. „Eine Tattoo-Messe? 
Warum nicht? Geocaching? Nie gehört, aber 
ich bin dabei. Fliegenfischen? Wann und wo?“

Diese Einstellung hat mich immer wieder an 
Orte und in Situationen geführt, in denen ich 
auf den ersten Blick nichts verloren hatte. Vor 
ein paar Jahren hat mich eine gute Freundin 
gefragt, ob ich gemeinsam mit ihr eine Sen-
dung auf Radio Maria moderieren will. Nun 
bin ich zwar weder katholisch noch habe 
ich Moderationserfahrung, wollte es meiner 
Freundin aber nicht abschlagen. Wenige 
Stunden später stand ich – völlig unvorbe-
reitet – im Studio und merkte: Radio macht 
Spaß und ich stelle mich als Moderatorin 
gar nicht so schlecht an. Das Kribbeln, kurz 
bevor das „On Air“-Zeichen aufleuchtete, 
werde ich außerdem bestimmt nie vergessen. 

Die Erfahrung war eine Riesen-Bereicherung 
und so war es auch bei vielen anderen meiner 
Ausflüge in fremdes Terrain. Ich bin über-
zeugt: Wer offen ist, kann nur gewinnen. Das 
ist keine Lebensphilosophie, es ist vielmehr 
eine ganz einfache Rechnung: Auf der 
„Gewinnen“-Seite steht ein größeres Plus als 
auf der „Verlieren“-Seite. Denn, mal ehrlich, 
was ist das Schlimmste, das passieren kann? 
Dass man sich fehl am Platz fühlt? Dass 
man sich bis auf die Knochen blamiert? Dass 
man nichts, aber auch gar nichts, mit seinen 

Gesprächspartnern gemeinsam hat? All das 
ist mir schon öfters passiert, doch es hat kaum 
Spuren hinterlassen. Spuren hinterlassen ha-
ben nur die Menschen, die ich über Umwege 
kennengelernt habe, die Erfahrungen, die ich 
gesammelt habe, und die Überwindung, die 
es mich gekostet hat, immer mal wieder ins 
kalte Wasser zu springen.  

Einen Gedanken sollte man grundsätzlich 
ablegen: dass man reinpassen muss. Offen 
sein bedeutet nicht, sich verbiegen zu müs-
sen. Man muss nicht tätowiert sein, um auf 
eine Tattoo-Messe zu gehen, und nicht auf 
der Suche nach einem Schlafplatz, um bei 
Couchsurfing-Treffen dabei sein zu können. 
Manchmal passt man einfach nicht rein. 
Manchmal ist man der bunte Hund, gerade 
weil man eigentlich so schrecklich normal 
ist. Manchmal muss man einfach zugeben, 
dass man keine Ahnung hat, was der Physik-
Scherz auf dem T-Shirt des Gastgebers zu 
bedeuten hat, über das alle Partygäste so 
herzlich lachen. Man muss ja nicht mitla-
chen. Man muss nur anerkennen, dass es ein 
„anders“ gibt und gerade das das Reizvolle an 
der Sache ist.    <<

von Katrin Schmoll

„Neu“ bedeutet auch unberechenbar und so 
sagen wir schnell „Nein“, wenn wir eine Situa-
tion nicht einschätzen können. Vor allem, wenn 
es darum geht, Dinge zu tun, die eigentlich 
gar nicht typisch für einen sind. Doch was, 
wenn man einfach „Ja“ sagt, obwohl man sich 
eigentlich „Hä?“ denkt?

Menschen am Ende ihres Lebens wissen sehr genau, was ihr Leben erfüllt 
hat und was sie anders hätten machen können. Und plädieren für mehr Mut. 

warum dabei sein wirklich alles ist
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Mit der nötigen Ruhe erkennt man die Dinge, 
die einem im Leben wirklich wichtig sind.
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